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Mensch allein 1st mıt ott (Gewissen als letzte relativ-pronominales hoO f („das was”) un: Cdie
nstanz persönlicher Verantwortung); Cdie hof- Deutung des „Geistes” ın als menschlicher
fende Erinnerung Cdie Iragweite des geme1n- elst, obgleich 1mmM SaNZCNH NHNEUMAd den

Priestertums aller Getauften (Teilhabe göttlichen €1S bezeichnet. SO sympathisch der
dreifachen [ Menst Christi); Cdie Kirche auf interpretatorische Ansatz anmutet, SCZWUN-

der €e1te der ÄArmen:; Cdie bewusste Nachfolge CI wirkt häufig der einzelne lexikalische Uun:
Jesu miıtten ın der Welt; cdas Teilen der Freude grammatikalisch-syntaktische Nachweis.
un: Hoffnung mıt der Welt; als Mensch unfer nNnier dem Titel „Pseudepigraphie als Stra-
Menschen ın der Welt leben: cdas Frkennen der tegıe ın frühchristlichen Identitätsdiskursen?
Zeichen der Zeıt; Cdie Suche nach Antworten auf Überlegungen Beispiel des Kolosserbriefs“
Cdie Grundfragen des Menschen (woher komme sucht Sandra Hühenthal FEinsichten der
ich, WOorın besteht der ınn melnes Lebens, Pseudepigraphenforschung Rechnung [ra-
hın gehe ich) CI Zunächst haben Pseudepigraphen als k-

E1ın Buch also, das einen hoffen lässt! tionale lexte gelten, Clie mıt Methoden der
Rüstorf Josef Kagerer Erzähltextanalyse erschliefßen sind. Dabe!i 1st

für den Kaol als Brief neben der Ebene der direk-
ten Kommunikation besonders cdas Werkganze

berücksichtigen, wohingegen Rückschlüsse
BIBEL  ISSENSCHAFT auf den empirischen Utlor Uun: SeE1INE Adressa-

ten 11UT miıt sröfßter Vorsicht ziehen sind. DIie
©  e Huber, Konrad Niemand, Christoph
Zugmann, Mıchael Hg.) Studien zu Neu- Angaben ZUrT! S1ituation der „Heiligen ın Kolos-

Testament un caıner Umwelt Seriıe &x Kol 2,4  —22) entwerfen vielmehr
1n€e fiktive Bedrohungssituation, für Cdie „Pau-(Aufsätze). Instıtu tür Bıbhelwıssenschaf-

ten des Alten un Neuen Testaments der lus  ‚6C Handlungsanweisungen entwickelt. fur
rage, WIESO der empirische Utlor für SeE1INE Ad-
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ressaten gerade „Paulus” als Pseudonym wählt,
1st beachten, dass Pseudepigraphen WIE der
Kaol nicht einfach auf 1n€e nNOormatıve AutoritäatDer Jahresband umfasst fünf melst längere Kel1l-

trage SOWIE einen Rezensionsteil. In „Triumph der Vergangenheit rekurrieren, sondern diese
der Herrlichkeit. fur eschatologischen [Mmen- YST herstellen. ESs geht darum, dass „die Gegen-
SION des Heils nach KOom ‚17c-30” liefert Heinz wart sich ihre Vergangenheit schafft, Cdie
(s:tesen unfer ctarker Anlehnung Meifß- Zukunft etrukturieren“ (91) Der pseudepi-
Her (vgl. dazu Cdie kritische Kezension VOo  3 graphe Brief rag damit ZuUuU!T Identitätskonstruk-
Horn ın IhLZ. 2005 un: cdas Projekt „Paulus 10n der empirischen Adressaten WI1IE uch der
1ICU gelesen‘ 1n€e eingehende LExegese der spateren Leser bei,; indem deren S1ituation auf
schwierigen Röm-Stelle, Cdie die Mehr- dem Hintergrund des lextes L:  1 WT -

heitsmeinung stark präsentisch-eschatologisch den lässt Neine Verteidigung des christlichen
deutet entsprechend dem ın 8,17C formulier- Lebensentwurfs alternative Identitäts-
ten Doppelziel des Mitleidens und Mit-verherr- angebote dogmatistischer bzw. synkretistischer
licht-Werdens mıt Christus, wobeil letzteres sich Art bleibt weiterhin aktuell. E1ın Beıltrag,
ın einem dynamischen Prozess Cdie Le1- der geläufige Annahmen z u Kaol überden-
den der e1t durchsetze. Dazu 1st (:lesen ber ken zwingt, ber uch notorische Interpreta-
CZWUNSCH, etliche Begriffe un: Wendungen tionsprobleme etwa der kolossischen „Philo-
abweichend übersetzen, z apekdecho- sophie”) relativiert.
Mal (V. 19.23.25) als „empfangen‘, ephr elpidi (V. In „DIE Wehen des Völkerapostels. Cal
20) als mıt Hoffnung”, Te Sar elpidi als ‚unter 4,19 un: Cdie topographische Verankerung des
Hoften un: den AÄAgorıist esaöthemen onomisch- Heidenapostolats innerhalb VOo  3 Cal ‚13-2,14

Uun: Cal „21-31” widmet sich arl Matthiaspräsentisch mıt „‚werden WwWIr gerettet” (V. 24);
synantilambanetai (V. 26) gilt als Passıv Uun: Schmidt, ausgehend VOo  3 der Aussage über Cdie
miıt lambanein identisches „Empfangen des Wehen des Apostels für Cdie Gemeinde,
(Je1lstes „1n uUuNnNseceTeT Schwäche“”; das hyperentyn- nächst dem Abschnitt ın dem Paulus
chanein des (Je1lstes melne eın „Überkommen“ für Heiden un: Juden ihrer unterschied-
bzw „Begegnen' mıt uUuNseTETN Seufzern. och lichen Herkunft Cdie gleichen Ausgangsbedin-

wirken Cdie Wiedergabe VOo  3 hofi als SUNSCH erweIlst. DIie wichtigen Otıve der Erb-
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Mensch allein ist mit Gott (Gewissen als letzte 
Instanz persönlicher Verantwortung); die hof-
fende Erinnerung an die Tragweite des gemein-
samen Priestertums aller Getauft en (Teilhabe 
am dreifachen Dienst Christi); die Kirche auf 
der Seite der Armen; die bewusste Nachfolge 
Jesu mitten in der Welt; das Teilen der Freude 
und Hoff nung mit der Welt; als Mensch unter 
Menschen in der Welt leben; das Erkennen der 
Zeichen der Zeit; die Suche nach Antworten auf 
die Grundfragen des Menschen (woher komme 
ich, worin besteht der Sinn meines Lebens, wo-
hin gehe ich).

Ein Buch also, das einen hoff en lässt!
Rüstorf Josef Kagerer
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Der Jahresband umfasst fünf meist längere Bei-
träge sowie einen Rezensionsteil. – In „Triumph 
der Herrlichkeit. Zur eschatologischen Dimen-
sion des Heils nach Röm 8,17c–30“ liefert Heinz 
Giesen – unter starker Anlehnung an J. Meiß-
ner (vgl. dazu die kritische Rezension von F. W. 
Horn in Th LZ 2005) und das Projekt „Paulus 
neu gelesen“ – eine eingehende Exegese der 
schwierigen Röm-Stelle, die er gegen die Mehr-
heitsmeinung stark präsentisch-eschatologisch 
deutet – entsprechend dem in 8,17c formulier-
ten Doppelziel des Mitleidens und Mit-verherr-
licht-Werdens mit Christus, wobei letzteres sich 
in einem dynamischen Prozess gegen die Lei-
den der Zeit durchsetze. Dazu ist Giesen aber 
gezwungen, etliche Begriff e und Wendungen 
abweichend zu übersetzen, so etwa apekdecho-
mai (V. 19.23.25) als „empfangen“, eph’ elpidi (V. 
20) als „mit Hoff nung“, tē gar elpidi als „unter 
Hoff en“ und den Aorist esōthēmen gnomisch-
präsentisch mit „werden wir gerettet“ (V. 24); 
synantilambanetai (V. 26) gilt als Passiv und 
mit lambanein identisches „Empfangen“ des 
Geistes „in unserer Schwäche“; das hyperentyn-
chanein des Geistes meine ein „Überkommen“ 
bzw. „Begegnen“ mit unseren Seufzern. Noch 
gewagter wirken die Wiedergabe von hoti als 

relativ-pronominales ho ti („das was“) und die 
Deutung des „Geistes“ in V. 27 als menschlicher 
Geist, obgleich im ganzen V. 26 pneuma den 
göttlichen Geist bezeichnet. So sympathisch der 
interpretatorische Ansatz anmutet, so gezwun-
gen wirkt häufi g der einzelne lexikalische und 
grammatikalisch-syntaktische Nachweis.

Unter dem Titel „Pseudepigraphie als Stra-
tegie in frühchristlichen Identitätsdiskursen? 
Überlegungen am Beispiel des Kolosserbriefs“ 
sucht Sandra Hübenthal neuen Einsichten der 
Pseudepigraphenforschung Rechnung zu tra-
gen: Zunächst haben Pseudepigraphen als fi k-
tionale Texte zu gelten, die mit Methoden der 
Erzähltextanalyse zu erschließen sind. Dabei ist 
für den Kol als Brief neben der Ebene der direk-
ten Kommunikation besonders das Werkganze 
zu berücksichtigen, wohingegen Rückschlüsse 
auf den empirischen Autor und seine Adressa-
ten nur mit größter Vorsicht zu ziehen sind. Die 
Angaben zur Situation der „Heiligen in Kolos-
sä“ (Kol 2,4.8.16.18.20–22) entwerfen vielmehr 
eine fi ktive Bedrohungssituation, für die „Pau-
lus“ Handlungsanweisungen entwickelt. – Zur 
Frage, wieso der empirische Autor für seine Ad-
ressaten gerade „Paulus“ als Pseudonym wählt, 
ist zu beachten, dass Pseudepigraphen wie der 
Kol nicht einfach auf eine normative Autorität 
der Vergangenheit rekurrieren, sondern diese 
erst herstellen. Es geht darum, dass „die Gegen-
wart sich ihre Vergangenheit schafft  , um die 
Zukunft  zu strukturieren“ (91). Der pseudepi-
graphe Brief trägt damit zur Identitätskonstruk-
tion der empirischen Adressaten wie auch der 
späteren Leser bei, indem er deren Situation auf 
dem Hintergrund des Textes transparent wer-
den lässt. Seine Verteidigung des christlichen 
Lebensentwurfs gegen alternative Identitäts-
angebote dogmatistischer bzw. synkretistischer 
Art bleibt so weiterhin aktuell. – Ein Beitrag, 
der geläufi ge Annahmen zum Kol zu überden-
ken zwingt, aber auch notorische Interpreta-
tionsprobleme (etwa der kolossischen „Philo-
sophie“) relativiert.

In „Die Wehen des Völkerapostels. Gal 
4,19 und die topographische Verankerung des 
Heidenapostolats innerhalb von Gal 1,13–2,14 
und Gal 4,21–31“ widmet sich Karl Matthias 
Schmidt, ausgehend von der Aussage über die 
Wehen des Apostels für die Gemeinde, zu-
nächst dem Abschnitt 3,6–4,10, in dem Paulus 
für Heiden und Juden trotz ihrer unterschied-
lichen Herkunft  die gleichen Ausgangsbedin-
gungen erweist. Die wichtigen Motive der Erb-
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schaft, Kindschaft Uun: Sklaverei kehren dann ın auf diesem Hintergrund erklärt werden kön-
der Hagar-Sara-Perikope_ wieder, doch nen (206) Eın kenntnisreicher, argumentatıv
ın anderer Verwendung. Wiıe schon 1mmM biografi- durchsichtig gestalteter Aufsatz, der ın einem
schen Rückblick ‚13-2,10 geht 1U  3 Cdie entscheidenden Punkt das Qumran-Lösungs-
innerchristliche Upposition: DIie VOo  3 den GeES- modell relativiert.
1nieTrN befürwortete Beschneidung bedeutet 1IECEU- e zahlreichen angeschlossenen Kezen-
erliche Versklavung 1mmM (Gegensatz ZuUu!r Freiheit SIONeN zeigen Cdie Qualität un: Ausführlichkeit,

für welche Cdie SN TU-Reihe bekannt 1St. Ins-ın C'hristus. uch Cdie Gegenüberstellung des
oberen miıt dem Jetzigen Jerusalem, Clie letzte- gesamt eın Jahresband, der ein1gen Aufwand
165 ın der Arabia lokalisiert (4,25) We1st zurück beim Lesen Uun: Verstehen erfordert, ber 1n€e
auf den Begiınn des Briefes, wonach Paulus ın Fülle VOo  3 Sichtweisen Uun: Impulsen für
weitgehender Distanzlierung VOo  3 Jerusalem ın bibelwissenschaftliches Arbeiten liefert.
der Arabia weilte. Miıt der ın 4,27 wieder auf- WIien KOoman Kühschlem
SCHOMMLENE. Wehen-Metapher reklamiert der
Apostel 11U  3 das Obere Jerusalem für sich, wäh-
rend Cdie Gegner Cdie €e1te der Arabia stellt.
Zugleich zeigt sich durch cdas ın 4,19 ] WEI1-

dete Vokabular der antiken Freundschaftsethik
als wahrer Freund der Gemeinde Uun: stellt sich ©  e Sandler, Whillibald DITZ ges  n Fes-

caln des Todes VWıe \a/ır durch das KreUuzCdie €e1te der christlichen Heiden. Der 1mmM arlöst cınd (t0pOSs taschenbücher 701)Argumentationsgang nicht Immer leicht nach- Verlagsgemeilnschaft Olus, Kavelaervollziehbare Aufsatz bietet Interessante BKe-
obachtungen den argumentatıven Verbin- 2011 uro 990 (D) Uuro 10,20

(A) ( HF 17,50 ISEN Y /8-3-8367/-0701-5dungslinien 1mmM Gal, ber uch manch wertvolle
Hilfe für einzelexegetische Probleme, z ZuUu!r Miıt diesem Band legt Sandler Überlegungen
(TÜÄÜX interpreium 4,253a. einer Theologie des TYTEeU7ZES VOI, Cdie nach

Im etzten Beıltrag „Bar Kokhba Uun: Qum selinem 2009 erschienen Buch ZuUuU!T Theologie des
1all Anmerkungen zu theologisch-ideologi- Sündenfalls („Der verbotene BKaum 1mmM Para-
schen Hintergrund des zweıliten jüdischen Krle- dies”) den zweıiten eil einer umfassend konzi-
SCS anhand des Paradigmas des w _' Titels“ plerten Erschließung der christlichen ede VOo  3

geht Thomas Wihtulski der fter erhobenen rage der Uuniversalen Erlösungstat Jesu bilden (23)
nach, ob Cdie ın der eIit des zweıiten jüdischen e Ilukanische Perikope VO erstmaligen
Aufstands auf BKar Kokhba bezogene KONZzeEP- Auftreten Jesu ın der 5Synagoge VOo  3 Nazareth
t1on des nNAst „Fürst”) als Kezeption bzw. VWe1- aut Sandler eın „Evangelium 1mM Evangelium
terentwicklung qumranischer Vorstellungen (53) hat paradigmatische Bedeutung. S 1e Cdient
der als davon unabhängige Interpretation Uun: dazu, Cdie Abgründe des Menschlichen un:
Aktualisierung der nAasi -Aussagen ın L7 33485 Zwischenmenschlichen aufzuzeigen, innerhalb

erklären 1St. Darzu erstellt Witulski eın KOOF- derer das Erlösungswerk C'hristi sich ereignet
dinatensystem ZuUu!r Person des erwartelen nNAası 33-54). Jesu Verkündigung bestand demnach
un: der miıt ihm verbundenen politisch-ge- nicht 7zuletzt darin, Cdie Menschen einem „C(LOM-
cellschaftlichen Ordnung, ın cdas 1mmM Folgen- munily- Test“ (63) unterziehen un: 61€E fähig
den Clie B7 34-48, ın den Qumranschriften machen, 1n€e Gemeinschaft bilden, Cdie

1Q5Sb, 1Q 4Q-Fragmente) un: 1mmM Krelis nicht auf der Ausgrenzung anderer basierte.
BKar Kokhba (Münzinschriften, Briefe, 7e1t- e Nazarener hatten allerdings auf diese Ver-

genössische Nachrichten, 1wa Justin)} gemach- kündigung entsprechend einer „taxierenden
ten Beobachtungen eintragt. Dabe!i zeigt sich, Seitenblick-Mentalität“ (49) reaglert, Cdie auf
dass 11UT wen1g für Cdie Aufnahme qumranischer „Dynamiken einer Identitätssicherung durch
nast -Vorstellungen durch BKar Kokhba spricht, Abgrenzung” (53) basierte. Deshalb wurde
viel mehr hingegen für 1n€e eigenständig aktu- durch das Auftreten Jesu nicht der umfassende

Friede der Gottesreichsbotschaft Wirklichkeit,alisierende Deutung der Frzechiel-Texte. „Las
heifßt aber, dass der Zzwelte jüdische ri1eg bzw. sondern 1n€e „teuflische Allianz”, Cdie sich
Cdie Aufstandsbewegung BKar Kokhba nicht ESUS „als den Sündenbock“ richtete (94) Uun:
ın Cdie theologische atrıx der qumranischen ih schließlich A115 Kreuz brachte. ESUS TYAansSs-
Gemeinschaft bzw. der bssener eingetragen Uun: formierte allerdings ın selinem Tod Cdieses ye1g-
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schaft , Kindschaft  und Sklaverei kehren dann in 
der Hagar-Sara-Perikope 4,21–31 wieder, doch 
in anderer Verwendung. Wie schon im biografi -
schen Rückblick 1,13–2,10 geht es nun um die 
innerchristliche Opposition: Die von den Geg-
nern befürwortete Beschneidung bedeutet neu-
erliche Versklavung – im Gegensatz zur Freiheit 
in Christus. Auch die Gegenüberstellung des 
oberen mit dem jetzigen Jerusalem, die letzte-
res in der Arabia lokalisiert (4,25), weist zurück 
auf den Beginn des Briefes, wonach Paulus in 
weitgehender Distanzierung von Jerusalem in 
der Arabia weilte. Mit der in 4,27 wieder auf-
genommenen Wehen-Metapher reklamiert der 
Apostel nun das obere Jerusalem für sich, wäh-
rend er die Gegner an die Seite der Arabia stellt. 
Zugleich zeigt er sich durch das in 4,19 verwen-
dete Vokabular der antiken Freundschaft sethik 
als wahrer Freund der Gemeinde und stellt sich 
an die Seite der christlichen Heiden. – Der im 
Argumentationsgang nicht immer leicht nach-
vollziehbare Aufsatz bietet interessante Be-
obachtungen zu den argumentativen Verbin-
dungslinien im Gal, aber auch manch wertvolle 
Hilfe für einzelexegetische Probleme, etwa zur 
crux interpretum 4,25a.

Im letzten Beitrag „Bar Kokhba und Qum-
ran – Anmerkungen zum theologisch-ideologi-
schen Hintergrund des zweiten jüdischen Krie-
ges anhand des Paradigmas des ayXn-Titels“ 
geht Th omas Witulski der öft er erhobenen Frage 
nach, ob die in der Zeit des zweiten jüdischen 
Aufstands auf Bar Kokhba bezogene Konzep-
tion des nāśî‘ („Fürst“) als Rezeption bzw. Wei-
terentwicklung qumranischer Vorstellungen 
oder als davon unabhängige Interpretation und 
Aktualisierung der nāśî‘-Aussagen in Ez 33–48 
zu erklären ist. Dazu erstellt Witulski ein Koor-
dinatensystem zur Person des erwarteten nāśî‘ 
und zu der mit ihm verbundenen politisch-ge-
sellschaft lichen Ordnung, in das er im Folgen-
den die an Ez 34–48, in den Qumranschrift en 
(CD, 1QSb, 1QM, 4Q-Fragmente) und im Kreis 
um Bar Kokhba (Münzinschrift en, Briefe, zeit-
genössische Nachrichten, etwa Justin) gemach-
ten Beobachtungen einträgt. Dabei zeigt sich, 
dass nur wenig für die Aufnahme qumranischer 
nāśî‘-Vorstellungen durch Bar Kokhba spricht, 
viel mehr hingegen für eine eigenständig aktu-
alisierende Deutung der Ezechiel-Texte. „Das 
heißt aber, dass der zweite jüdische Krieg bzw. 
die Aufstandsbewegung um Bar Kokhba nicht 
in die theologische Matrix der qumranischen 
Gemeinschaft  bzw. der Essener eingetragen und 

auf diesem Hintergrund erklärt werden kön-
nen“ (206). – Ein kenntnisreicher, argumentativ 
durchsichtig gestalteter Aufsatz, der in einem 
entscheidenden Punkt das Qumran-Lösungs-
modell relativiert.

Die zahlreichen angeschlossenen Rezen-
sionen zeigen die Qualität und Ausführlichkeit, 
für welche die SNTU-Reihe bekannt ist. – Ins-
gesamt ein Jahresband, der einigen Aufwand 
beim Lesen und Verstehen erfordert, aber eine 
Fülle von neuen Sichtweisen und Impulsen für 
bibelwissenschaft liches Arbeiten liefert.
Wien Roman Kühschlem
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◆ Sandler, Willibald: Die gesprengten Fes-
seln des Todes. Wie wir durch das Kreuz 
erlöst sind (topos taschenbücher 701). 
Verlagsgemeinschaft topos plus, Kevelaer 
2011. (191) Pb. Euro 9,90 (D) / Euro 10,20 
(A) / CHF 17,50. ISBN 978-3-8367-0701-5.

Mit diesem Band legt W. Sandler Überlegungen 
zu einer Th eologie des Kreuzes vor, die nach 
seinem 2009 erschienen Buch zur Th eologie des 
Sündenfalls („Der verbotene Baum im Para-
dies“) den zweiten Teil einer umfassend konzi-
pierten Erschließung der christlichen Rede von 
der universalen Erlösungstat Jesu bilden (23).

Die lukanische Perikope vom erstmaligen 
Auft reten Jesu in der Synagoge von Nazareth – 
laut Sandler ein „Evangelium im Evangelium“ 
(53) – hat paradigmatische Bedeutung. Sie dient 
dazu, die Abgründe des Menschlichen und 
Zwischenmenschlichen aufzuzeigen, innerhalb 
derer das Erlösungswerk Christi sich ereignet 
(33–54). Jesu Verkündigung bestand demnach 
nicht zuletzt darin, die Menschen einem „Com-
munity-Test“ (63) zu unterziehen und sie fähig 
zu machen, eine Gemeinschaft  zu bilden, die 
nicht auf der Ausgrenzung anderer basierte. 
Die Nazarener hatten allerdings auf diese Ver-
kündigung entsprechend einer „taxierenden 
Seitenblick-Mentalität“ (49) reagiert, die auf 
„Dynamiken einer Identitätssicherung durch 
Abgrenzung“ (53) basierte. Deshalb wurde 
durch das Auft reten Jesu nicht der umfassende 
Friede der Gottesreichsbotschaft  Wirklichkeit, 
sondern eine „teufl ische Allianz“, die sich gegen 
Jesus „als den Sündenbock“ richtete (94) und 
ihn schließlich ans Kreuz brachte. Jesus trans-
formierte allerdings in seinem Tod dieses Ereig-
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